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VIII.

Trockne Pflanzen» und Zube¬
reitungen.

2lpothekernahme H1«,e>

Aloe. Ein bitter schmeckender und eckel-
««chender Saft, der aus gewissen Pflanzen
gleiches Nahmens entweder ausgepreßt wird,
oder aus in ihre Blatter gemachten Einschnitten
herausfiießt und an der Sonne oder am Feuer
verdickt wird und der aus Ostindien zu uns
kommt. Er bestehet aus harzichten und gum-
mösen Theilen, doch haben letztere das Ueber-
gewicht. Man zählt insgemein vier Sorten.
Die erste, ^loe luccotrina oder locoterina
Socotrinische Aloe, Aloe von Socote-
ra, wird von der Insel Socotera in Haute ein¬
gewickelt zu uns gebracht. Ihre Farbe spielt
aus dem schwarzgelben ins röche, ihre Ober-
flache ist glänzend und etwas durchsichtig, vor¬
züglich nimmt man aber diest glänzende Durch¬
sichtigkeit wahr, wenn man sie in Stücken zer¬
bricht. Wenn man sie zu Pulver stößt; so
nimmt sie eine gelbe Farbe an. Ihr bitterer
Geschmack ist mit etwas gewürzhaftem verbun¬
den, und ist nicht allzuwidrig. Sie riecht auch
mcht ganz eckelhaft und etwas myrrhenartiq.
Im Winter ist sie hart und brüchicht, im Som¬
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wer aber biegsam und laßt sich zwischen den
Fingen» erweichen. Sie kömmt aus der ^Ine
p«H/>ata vera I^inn., die im mittäglichen Eu¬
ropa, in Asia und Afrika wächst. Einige sa¬
gen auch, sie käme von einer besondern Me«-
Mnze, die sie ^ioe pci/oiigt« /uccutrina MN5
nen. Sie stießt des Frühlings und Sommers
aus den Blättern, und aus der gegen die
Wurzel zu durchschnittenen Pflanze fteywillig
in untergesetzte Schüsseln, wo sie von der
Sonne abgetrocknet, und hernach noch mehr
verdickt wird. Je glänzend« und brüchichter,
und je austösibarer die Succotrinische Aloe im
Wasser ist, desto besser ist sie. Die zweyte
Sorte, äloe bepatica, Leberaloe, ssemeine
Aloe, bringt man vornemlich aus Barbados
zu uns, die beste Sorte erhält man in großen
Kürbisschaalen, eine geringere in Töpfen, und
die schlechteste in Fässern; sie hat eine braune
leberartige Farbe, mitten im Ballen ist sie
schwarz, aussen aber mehr röthlich, sie ist nicht
so glänzend und durchsichtig als die vorige,
auch schwerer, unreiner und harzichter; sie-
schmeckt eckelhafter und bittereres die vorige;
gemeiniglich ist sie auch trockner und fester,
doch ist diejenige Art, die man m Fastern ein¬
gepackt erhält, oft ganz weich und klebricht.,
Sie riecht viel stärket und unangenehmer als
die vorige. Die dritte Sorte ^loe luciäa ist
die reinste und feinste Aloe, die so durchsichtig
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ist als Glas. Diese Arten verdienen in den
Apotheken aufbewahret zu werden, wenigstens
sollte die Socotrinische und die ieberaloe alle¬
zeit vorräthig seyn. Die vierte Sorte, die
hier nur des Unterschieds wegen angeführet
wird, damit sie der Apotheker von den obi¬
gen Me/l Sorten unterscheiden lerne, ist die

loe, Guineische Aloe; Sie isi unreiner
und schwärzer und schwerer als die andern
Arten, wird aus den Blattern ausgepreßt
und verdickt. Sie schmeckt bitter, etwas
scharf und eckelhaft, riecht sehr widrig nach
Pech und Myrrhett. Sie sieht der i,ever-
alo< sehr Hnllch, und wird auch oft an de¬
ren Siatt verkauft, man kan sie aber an ihrem
durchdringenden starken Geruch unterscheiden.
Oft sind auch einige Stücke so rein und glän¬
zend, daß man sie kaum von der Socrotinischen
unterscheiden tan, allein ihr höchst unangeneh¬
mer Geruch und Geschmack verrath sie. Die
Verfälschung mit Süßholzsaft erkennt man an
dem schwächernGeruch und Geschmack.

Apothekernahme ^mmoniaeum xummi.

Ammomakn.umml. Ein verdickter gum-
miharzichter Saft, der über Alerandrien ge¬
meiniglich in großen Massen zu uns kömmt, die
aus kleinen Klümpchen zusammengesetzt sind.
Auswendig ist die Masse- gelblich, inwendig

aber
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ab,er bcjieht sie aus weißgeMchen Körnern
oder Stückchen, je mehr und großer die weiß-
l,M Körner, desto besser ist der Gummiam-
Wniak. Man macht auch einen Unterschied
zwischen den körnichten Gummiammoniak
^<3um.2Mlnc>niacuni i» Ai-^n^) der aus lauter
weißen Stückchen besteht, die vermöge ihrer
Klebrigkeit zusammenhangen und unter den
Ammoniakgummi in Kuchen ((iumm. ammo-
niHcnrn in r^ane) der mehr braun und mit
Sand, Holz, und nntSaamcn vermischt ist, die
dein Dillsaamen ähnlick smd. Der körnichte
Amlnoniakguniml ist der beste. Der Ammo¬
niakgummi ist zähe und erwe/cht sich zwischen
den Fingern, er riecht stark und nach Biber¬
geil, er schmeckt erst eckelsüßlich,hernach aber
bitter. Auf glühende Kohlen geworfen brennt
«r in einer Flamme. Er löset sich einigerma¬
ßen im Wasser und Eßig auf, mit denen er
das Ansehen wie Milch bekömmt, mit Schleim
von arabischem Gummi lößt es sich noch inni¬
ger auf. Von Ammoniakgummi in Kuchen
oder Broden, muß man die großen trocknen
weißen Stückchen oder Tropfen auslescn, und
zum innerlichen Gebrauch unter dem Nahmen
(lummi ammoniacum eleKum ausgelesener
Ammoniakgummi besonders aufbewahren.
Die Pflanze, die ihn giebt, ist noch zur Zeit
unbekannt, vermuthlich aber ist sie von der
Gattung der Schirmpstanzen.

Apo«
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Apothekernahme ^5» lcet!6«.

Stinkender Asand, Teufelsdreck. Gn
gummiharzichter Saft, der aus der eingeschnit-
lenen Wurzel einer Schlrmpstanze (ierula ala
lcetiäa I.inn.) stießt, ö/e m Persien wachst.
Wir erha/te/l /Z^mgroßenunformlichen Massen
d/e aus glänzenden kleinen Stücken zusammen¬
gesetzt smd, die theils weißlich, cheils bräunlich
oder rothlich aussehen. Der stinkende Asand
hat einen heftigen, widrigen, einigermaßen dem
Knoblauch ahnlichen Geruch und schmeckt ecket-
haft, bitterlich und etwas scharf. Diejenigen
Stücke, die rötblich, weiß gesteckt und zwi¬
schen den Zähnen zähe sind, werden für die be¬
sten gehalten. Oft wird er mit Terpentin und
Wenhrauch verfälscht, man erkennt dies durch
den fremden Nebengeruch und Nebenge¬
schmack.

Apothekernahme Lenins.

Benzoe, als, üulci«, ^ummi ben?a«.
Ein hart gewordener harzichter Saft von ei¬
nem großen Baum, (Ooton ben-oe I.m.) der
in Sumatra, Java u. s.w. wachst, wir bekom¬
men ihn in grosen brüchlichenMassen, auf de¬
ren Oberfläche die Eindrücke der Binsen, wo¬
mit er bedeckt gewesen, noch zu sehen sind.
Diese Massen bestehen aus gelblichenoder licht¬
braunen und öfters aus noch dunklern Stü¬

cken.



sen. Die Benzoe hat wenig Geschmackund
woO nur eine leichte Süßigkeit auf der Zun¬
ge, Der Geruch ist angenehm, zumal, wenn
A auf Feuer geworfen wird. Je dmchsick ti-

M die Stücke sind und je mehr und gr'there
weiße Körner darinnen bemerk werden, desto
besser ist die Benzoe. Diejenige, weiche t oll
von weißen Stücken ist, daß sic nne zerbloche,
ne Mandeln aussieht, heißt Mani^idenzoe
(L«ni,oe Äm^ägloiäes) die in großen Stü¬
cken heißt Benzoe in Sorten (Len-oe in s«r>
Ü5) und ist gemeiniglich unrein. Die braune
Sorte taugt nichts.

Apothekernahme Lur^rum inlu/ll,i«.

Unnesalzene Bucrer. Eine gelbliche wei¬
che Fettigkeit, die aus dem Ram der Milch ent¬
steht, wenn er vermittelst einer Bewegung in ge¬
wissen darzu schicklichen Gefäßen von den mol-
kichten kasichten Theilen geschieden witd. Die
Butter muß zwar recht rein ouegewaschen
und gereiniget, aber nicht gesalzen sern. Frisch
ist sie am besten; die alte ranzicht schmeckende
ist unbrauchbar.

Apothekernahme Oa/n^Kors oder car/liara,

<5ampher. Eine harzichceölichte, feste und
sich etwas fetticht anfühlende weiße Substanz,
5« einem geronnenen ätherischen Oel am nach-
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sten kömmt, und von einem dem lorbeerbaum
ähnlichen Baum (Naurus campkora l_inn.)
genommen wird, der in China, Japan auch
Borneo und Sumatra wächst. Der beste soll
auf Borneo wachsen, wir erhalten ihn des ho»
hen Preises wegen ft^r selten; der von Su¬
matra ist besser als der von Japan. Die Hol¬
länder bekommen ihn aus Indien in bräunlichen,
gewen und hast» durchsichtigen Körnern, die
mit Stroh und andern Unreinigkeiten vermocht
sind; diese reinigen ihn durch eine zweyte Sub¬
limation, wodurch er hell und weiß wird; von
Holland aus wird er in runden Broden oder
Kuchen zu uns gebracht. So wie wir ihn er¬
halten ist er sehr weiß, durchsichtig, schwer
zerreibbar, beym Anfühlen etwas schmierig und
schwimmt auf dem Wasser, er hat einen star¬
ken eigenen dem Rosmarin etwas ähnlichen
Geruch und einen bitterlichen gewürzhaften
scharfen Geschmack, der aber eine kühlende
Empfindung auf der Zunge macht. Er ist
durchaus fluchtig und entzündet sich und brennt
angezündet auf dem Wasser. Er löset sich in
Weingeist, in Oelen und mineralischen Sauren
auf, aber nicht im bloßen Wasser. Wenn
man ihn zu Pulver machen will; so muß man
einige Tropfen Weingeist auf ihn gießen. Will
man ihn mit Wasser vermischen: so muß man
ihn erst mit Zucker oder mit Mandeln oder mit
TragantschKim abreiben. Weil er so leicht ver¬

fliegt:



fiiect.' so muß er sorgfaltig vermitkP einer
Bisse vor dem Zugang der iuft bewahret w^r-

Apothekernahme «üatecnu.

Carechu, uneigentlich sei-^-a catecl?«, ter»
12 igponicg. Ein harter verdickter gummißar-
zichter Saft, der aus den Früchten derai-cca
«»tec^n I^inn. und vorzüglich aus dem inwen¬
digen Theil deß Holzes der mimol'a cate ^Vlur-
ra^i die in Ostindien wachsen, erhalten wird.
Vermuthlich werden auch noch mehrere Pstan-
darzu verwendet. Auswendig spielt der Cate-
chuertractaus dem rothen ins schwärzliche. Erst
schmeckt er zusammenziehend,herb und bitterlich,
hernacha ber süßlich und angenehm. Er kömmt
aus Pegu,Suratte, Malabar, Bengalen und
Zeilon. Man hat zwey Sorten. Die erste
und gemeinste besteht aus dicken zusammenge¬
drückten runden Kucken, auf welchen gleich¬
sam Eindrücke von Fingern zu sehen sind, aus¬
wendig sind sie mit laserichten The'len oder mit
Hirsensaamen, Kohlen und Asche bedeck'. Im
Bruch sieht man eine Men?e fremder K5 ver
und viele ungleiche löcher; diese Art knirscht
wie Sand zwischen den Zahnen und sieoc blaß
rothbraun aus. Diese Art muß der Apothe¬
ker verwerfen und nur die aufbewahren, die
feiner und reiner ist, leicht im Mund" zerfließt,
Heller aussieht, rundlich und verschiedentlich
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gebogen und wie mit Streifen von grober iek
newand versehen ist. Inwendig ist sie fast oh¬
ne löcher, blaßroth und mit braunen Streifen.
Man zerschlage den Catechu und wähle zum
innerlichen Gebrauch den blassern.

2h<uHe5?mahme Llemi.

Gemi, Oeldaumharz. Emeingelrock-
neter harzichter Saft, der aus den in d^mEle-
mistrauch (»m^i-i» eiemisera I^inn.) der in
Brasilien und Neuspanien wachst, gemachten
Einschnitten stießt. Vorzeiten brachte man
es in runden mit Rohrb/atiern umwickelten
Klumpen s?omme eiemi en roleaux) jetzt
bringt man es in großen Stücken in Kisten (en
«gisse.) Es hat eine vleichgelbe ins grüne spie¬
lende Farbe, ist trocken und wird unter den
Fingern zähe, hat einen besondern fenchelarti¬
gen Geruch, und einen scharfen und bitterlichen
Geschmack, und läßt sich, wenn es rein ist, völ¬
lig im Weingeist austösen. Man hat noch eine
Sorte, die braunlich oder grau aussieht, auch
hart und brüchicht ist, diese ist aber völlig un¬
brauchbar. Man macht auch das Oelbaumharz
durch die Kunst nach, und setzt es aus Fichten¬
harz, Spicköl und Terpentin zusammen; man
entdeckt aber den Betrug, wenn man es am
Feuer schmelzen laßt, wo sich der Terpentin
deutlich im Geruch und Geschmack zeigt.
Wenn der Arläische Balsam mit solchen nach-

g««



gemcßten Elemi zubereitet worden: so bekömmt
«r<mf der Oberfläche bald ein ttvckenes etwas
Mes gelbliches Häutchen.

Apotheternahme Nu^Korbium.

Euphorbium. Ein hartes Gummißarz,
das aus einem stachelichtenStrauch, (Tuplioi--
bia lMcinarum I^inn.) der in Aethiopien und
in den wärmer« Gegenden von Alrika wachst,
ausschwitzt. W« erhalten es in kleinen Stü»
<ken oder Tropfen, die blahgew «der goldgelb,
bald rund bald länglich, ästig und hohl, auch
eft mit Dornen oder andern Unre/nigkeiten ver«
mischt sind. Es schmeckt sehr scharf, brennend
und widrig. Es hat keinen Geruch. Je rei¬
ner, trockner, bläßer und schärfer es ist, so
daß es bey der mindesten Berührung der Zun¬
ge den ganzen Mund durchbrennt, desto besser
ist es.

Apothekernahme?u!iZo splenäen3.

Ruß. Ein Mchtes ölichtes Wesen, das
sich von dem Rauch des brennenden Holzes
wie ein Firniß an die Camine ansetzt. Er hat
«ine glänzende Oberfläche, ist durchaus schwarz,
siecht unangenehm, brenzelicht und schmeckt
«ckelhaft bitter. Man nimmt nur die glänzen,
den Stücke, die aber von allen fremdet. Thei»
Kn gereiniget seyn müssen.
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Apothekernahme Qaldarlum.

G^Ibanum, Mureerharz. Ein gum-
miharzigter Saft einer Schirmpfianze sLubon
ss.aldanum ^inn.) die in Arabien, Indien,
Persien und Maunüm/en wachst; es riecht
stark und unangenehm und Hat einen wärmen¬
den bittorlichen, etwas dewenden Geschmack.
F s feinste Galbanum ist in Körnern oder
Tropfen, wir erhalten es aber nicht, oder doch
sehr selten. Das schlechteste sieht schmutzig
aus, bleibt immer weich wie Harz oder Pech,
stept dunkelbraun aus, und ist mit Sand,
Holz und andern Dingen vermischt, dies fin-
dtt man zwar gemeiniglich in den Apotheken,
allein es hat die gehörigen Kräfte nicht, und
der Apotheker muß statt dessen diejenige Sorte
wählen, die aus trocknen, gelblichen, weißge«
steckten Stücken, Saamen und Hülsen besteht,
und in große Klumpen zusammengebacken ist,
die sich leicht von einander brechen lassen. (3al.
Iianum in m»ü?5 (cn r>HM8.) Je mehr es
weiße Körner oder Flecken hat, die einigerma¬
ßen glänzen, j« besser ist es. Gutes Mutter¬
harz muß dem Weingeist eine schöne Goldfar,
be mittheilen. Oft i<5 das Galbanum auch
mit Ammomakgummi und einer andern Art
Gummi das roth ist und aus Sicilien von einer
Pflanze kömmt, die ferulä ^Ibanilera I^nn.
genennt wird, verfälscht, allein man erkennt

die



die Verfälschung an dem schwächern Geruch,
uns an dem Mangel des Glanzes, und des
lmten Ansehens.

Apochekernahme (Ä^c^rrniiZe luccu«.

Süßhol^saft, Llquirltlensitit-. Es ist
der ausgepreßte verdickte Saft der Süßholz?
Wurzel (siehe Kaä. liquiritiX.) Er ist schwarz,
IlänzMd im Bruch und schmeckt süß, man er»
hält ihn in AM«n, die in iorbeecblättern ein¬
gewickelt sind«. Man giebt zwar insgemein dem
Spanischen den Vorzug, doch ist d« Deutsche
eben so gut, wenn er nur recht braun aussieht,
im Bruch schwarz glänzt, und in Faden gezo¬
gen , schon goldfarbig ist. Der gute darf kei¬
nen angebrannten oder brenzelichten Geruch
haben, er muß völlig ohne Ueberbleibsel auf
der Zunge zerstießen, und auch im Wasser auft
gelößt nicht viel Uneinigkeiten zu Boden fal¬
len laßen.

Avothekernahme ^lummi ßuajaci.

Guajacgummi, «gentiich Guajacharz.
Die überflüßigen harzichten Theile des Fran¬
zosenholzes (siehe I^i^num Fuajaci) und der
Rinde treten öfters am Baum auswendig in
ziemlich großen Stücken (manchmal auch in
Körnern) hervor, und diese erhalten wir un¬
ter dem Nahmen Guajacgummi aus Amercka»

l 4 Dies



t6,

Dies Harz ist leicht zerbrechlichunb zerreibllch,
es schmeck: scharf und beißend, es hat aber tei<
nen Geruch, allein auf Kohlen geworfen giebt
es einen eigenen angenehmen Geruckt Aus¬
wendig siehe es gelbbraun, grünbraun oder
bräunlich wie Geigen^H aus, inwendig aber
gelbbraun «F«- rächlichbraun und glänzend;
zu Ptt/per gerieben wird es grunNcht. Wenn
man von einer mit Meingeist gemachten Tin,
ctur des Guajacgummi einige Tropfen in nne
Quente guten versüßten Salpetergeist tropft
und die Mischung mit Waffer verdünnt, so
wird ein blauer Niederschlag entstehen; zuge,
goßnes Vitriolöl macht die Guajactinctur grün.
Das beste GuaMgummi sieht blaugrün und
durchsichtig aus, und hat, wenn «s auf Koh¬
len geworfen wnd seinen eigenthümlichen Ge¬
ruch, rein und ohne Zusatz eines fremden schwe?
Masten Geruchs.

Apothekernahme 6ummi §utta, c-utts

Gummigurt, (iHmbaßi«. Ein harter
gummiharzichter Saft. Der aus Ostindien,
Malabar, China und Siam von einem an-
sihnlichen Baum ((-amboZia <3uttg I^inn.)
zu uns kömmt, wir erhalten es in runden Mas¬
sen oder in cnlindrischen Stücken. Es ist un?
durchsichtig, auswendig braunlich, rothgelb,
inwendig vommeranzenfarbig. Es hat fast kei¬

nen



nen Gichmack, doch hinterläßt es auf der
Zu»ye eine Schärfe. Es riecht auch nicht,
aber es laßt sich anbrennen. Das unreine und
schoa'rzliche ist unbrauchbar.

Apochekernahme I-Ieckei-Z? ressng.

jkpbeuharz, ««eigentlich (?u^>mi Kecke,
r«. Ein erhärteter Saft der . ^ bey uns
bekannten Pflanze tteäera Keli^ Linn. Es
wird in großen rothbraunen halbdurchsichtigen
Stücken mit UnreiniMt vermischt, aus Persien
zu uns gebracht. Es ist röchUchbraun, kasta¬
nienbraun, oder spielt aus dem rostfarbigen ins
grün«, inwendig ist es röchlich und rostfarbig
gesteckt; es ist glänzend, etwas durchsichtig und
brennt mit einer hellen Flamme und einem an¬
genehmen Geruch. Es schmett scharf, etwas
zusammenziehend und gewürzhaft.

Apothekernahme Klanna.
Nlanna. Ein süßer Saft, der vorzüglich

von d«r Mannaesche (trHxinum ornu» I^inn.)
«rhallen wird, die in Kalabrien, Sicilien und
Italien wächst. Gute und frische Manna ist
weißlich oder blaßgelb, einigermaßen durchsich¬
tig, leicht, trocken, zerbrechlich und angenehm
süß. Sie muß auf der Zunge leicht zerschmel¬
zen, und sich in Wasser völlig auflösen lassen.
Wenn man sie von einander bucht: so muß et«
«as stüßige Manna, wie Honig, im Bruch

l 5 aus-
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ausschwitzen; sie darf nicht zäh« unb auch nicht
breyickt seyn; sondern sie muß sich in kleinere
Stückchen zerbrocken lassen. Die in den Apo¬
theken befindliche Manna wird insgemein, weil
die Mannaesche vorzüglich allda wachst, ^ala-
dusche Manna ^/anns cZlabn'na genennt.
Man ziche insgemein die Rohrmanna ^anna
c2nulat2 (en Barons ) vor, und sie verdient
auch, wenn sie ächt ist, den Vorzug-, allein sie
ist selbst in ihrem Vaterland selten und theuer,
daher wü-d sie insgemein, durch die Kunst aus
schlechter veralteter Manna, Starkmehl, Zucker
und aus Scammonium nachgemacht,- man er¬
kennt die Verfälschung leicht; denn sie ist zwar
weiß, aber gar nicht im geringsten durchsichtig,
und nicht leicht zerbrechlich, auch zerschmelzt sie
nicht so leicht auf der Zunge, und laßt einen
Schleim zurück, der ganz anders schmeckt als
die ächte Manna. Eben diese Beschaffenheit
hat es mit der ^lanna tabulata. Alle Manna
die dunkelgelb, braun oder gar schwärzlich ist,
schmutzig aussieht, fett, unrein, schmierig, klebrig
und schwer ist -, ist alt, schlecht oder verfälscht,
und muß durchaus verworfen werden. Gute
Manna muß an einem trocknen Ort aufbehal»
ten werden: sonst zerfließt sie und wird un¬
brauchbar. Man hat auch noch eine Sorte
Manna, die ^lanna brizantina oder lari-
«2 (Iviknna 6e Lrian^on) genennt wird, und
aus dem Krchenbaum (pinuz iarix I^innei)

schwizt.



s6)mi^ die wir aber selten acht, sondew meist
ve.Mchc erhallen.

Apothekernahme ^ta^uc oder ölMcbe.
Mastix. Ein Harz, das aus de> Ein«

schnitten des Mastixbaums (kMacia lentiZcuz
Linn.) auf der Insel Chio ausstlnvizt Es
besteht aus kleinen Körnern oder Tropen von
verschiedener Größe, die trocken, zerbrechlich,
halb durchsichtig und ntronengetb sind: unter
den Zahnen wird es weich ««Wachs, so auch
in der Warme, auf glühende Kohlen gewor«
fen entzündet es sich leicht und giebt einen an¬
genehmen Geruch; der Mastix hat einen gelln«
den aromatischen Geruch, schmeckt aber sehr
wenig. Die guten Mastixtöner sind weiß oder
blaßgelb, durchsichtig, trocken, zerbrechlich und
riechen gut. Weil er aus dem Baum auf die
Erde trop't: so ist er oft mit vielen Unreinig-
keiten vermischt und heißt Klattix in lortis, aus
welchen man die reinen guten Mastixkörner aus-
lesen mutz. Die schwarzen, grünen, bläuli¬
chen Körner taugen nichts. Man hat auch
Mastix in Broden, (mMx in nanibu«) dieser
ist aber verdachtig, und wird meistens durch
Kunst gemacht, indem man den unreinen Ma¬
stix in kochenden Wasser erweicht und ihn in die
Form der Brode drückt. Die Inwohner in
Ehio vermischen auch mit dem ächten Mastix,
welchen sie den männlichen (nnkuliim) nen¬

nen,



nen, ein dunkel gefärbtes zähes bem Terpentm
nicht unähnliches Harz, das aus der rMgci,
vera und der rnstacia terebintNl schwitzt, und
das sie weiblichen Mastix heissen, und bilden
Brode daraus, die von aussen zwar trocken aus-
fthen, inwendig aber zaße und weich und ohne
Durchsicht/Mt sind.

M
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Apochekernahme I^x^».
Nlyirhen. Ein gummiharzichter, harter

Saft eines noch unbekannten Baums in Mor<
genländern. Gute Myrrhen sind braungelb,
trocken, brüchig, leicht, hellglänzend und in¬
wendig etwas fettig Und mit krummen weißli¬
chen Strichen bezeichnet; im Mund muß eine
gute Myrrhe beynahe völlig zergehen, etwas
scharf, gewürzhaft und fthr bitter schmecken,
und einen starken eigenen balsamischen Geruch
haben. Selbst die sogenannte ausgelesene
Myrrhe m^rrka eleKa der Apotheker und Ma¬
lerialisten ist vermischt, die wahre oder ächte
Myrrhe (m^rrka verg oder pinzm») sollte al¬
so allemal von der falschen abgesondert und ge¬
reiniget werden. Falsch sind die Stücke, die
Zar keinen Geruch oder Geschmack haben, oder
Geschmack haben, oder widrig schmeckenund
riechen, die sehr- hart, sckwarzbraun oder weiß¬
lich, undurchsichtig, klebrig und im Mund un-
auflößbar sind. Oft findet man auch unter der
Myrrhe Stücke Dinten-oder Kirschgummi,

die
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die sicß leicht durch den Mangel des Geruchs
und Oeschmacksauffinden lassen.

Apothekernahme OUdanum oder ^nuz.
Weybraucb. Ein Gummiharz, das wir

aus Arabien über Egypten erhallen, und das
aue einem Vaum lun^eruz I^ci» schwitzen soll.
Es besieht in Körnern von verschiedener Gröj-
se und Gestalt, die blaßgelb aussehen, durch¬
sichtig sind, sich Kickt zerorechen lassen, biswei¬
len an einander hängen und die, wenn sie alt
werden, eine rochgclbe Farbe annehmen. Man
kann die Körner leicht mit den Zähnen zerbeis-
sen, sie lassen sich aber nicht so w/e der Mastix
wieder vereinigen, sondern sie hangen an den
Zahnen an, und machen den Speichel mil-
chicht. Der Weyhrauch schmeckt scharf, ein
wenig bitterlich aber nicht unangenehm, er
riecht sehr angenehm und brennt, wenn man
ihn auf das Feuer wirft, mit einem angeneh¬
men Geruch und Heller Flamme, die sich schwer
auslöschen läßt. Er laßt sich gröstentheils im
Wasser austosen und macht es milchickt. Die
blaßgelben, durchsichtig««, reinen, glänzenden
und trocknen Körner sind die besten. Man ver¬
fälscht ihn oft mit Fichten- und ierchenbaum,
Harz, das man gemeinen Wenrauck heißt.
Dies hat aber gelb und rothe Flecken, schmeckt
unangenehm bitter, und riecht aufs Feuer ge¬
worfen nach Terpentin.

Apo-
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Apothekernahme Opium cruäum.
Mobnläft. Ein aus den Mohnköpfen

des P2!?2verl5 lommteri I^,inn. gezogener har¬
ter gummiharzichter Saft. Wir erha'tcn ihn
aue Pcrsten, Arabien und andern Gegenden
des wärmern Asiens und auch aus Egyptcn.
Man verschreibt zwar insgemein Thebaischcn
Mohnsaft, («^nnv ^ne^^nm) der diesen
Nahwi-n von einer Gegend in EgrMn erhal¬
ten hat, allein der Mohnsaft aus andern Ge¬
genden Ostindiens ist eben so gut, und wenn
man heul zu Tage opium rnebaicum ver¬
schreibt: so versteht man nur guten Mohn¬
saft (ooium eleäum) darunter. Wir erhal¬
ten ihn in runden platt gedruckten Kuchen odee
in runden Bauen, die bis zur Größe emer
Faust gehen und in Blätter von verschiedenen
Pflanzen z. E. Mohnblättern, Toback blättern,
Ampferblattern eingewickelt und mit mancher¬
ley Saamen, um das Zusammenbacken zu ver¬
hüten, bestreuet sind. In ganzen Stücken ist
der Mohnsaft von dunkler, rothUckdrauner
Farbe, von starken betäubenden Geruch rnd
schmeckt Anfangs bitter und eckelhaft, hernach
aber scharf und brennend. Er wird oft ver¬
fälscht, es ist also die genaueste Obacht nöthig,
daß man in der Apotheke beständig guten auf¬
bewahre. Wenn der Mohnsaft mit verschie¬
denen Pstanzencheilen, mit Sand und andern
Dingen verunreinigt ist, wenn er brenzlicht

eder



oder fo/l gar nicht riecht, sich leicht zerreiben
läßt, und dunkel aschfarben oder maußfarbig
anseht: so taugt er nichts, Gut« Mohnsast
Mß einförmig aussehen, dicht, glatt, >>äh« seyn
«wo im Verhältniß der Größe des Stücks
leicht wiegen: im Bruch muß er glanzend, und
wenn man »hn von einander schneidet: so müs-
sen sich hin und wieder Flitterchen vom flüchti¬
gen öllchcen Salz zeigen: wenn man ihn zu
Pulver rewt, so muß er gelb werden; er darf
nicht brenzeNcht riechen, er muß sehr scharf,
bitter und brennend schmecken, und wenn man
ihn an eine Flamme halt, sich leicht entzünden»
Er muß sich fast ganz im Wasser auflösen las»
sen, und damit eine rothe Tincmr geben.

Apothekernahme ?ix licca oder laliäa.

Pech. Eine feste harzichte Materie die durch
die Kunst von verschiedenen Fichtenarten, vor¬
züglich von der Pechtanne (pinuz picea l^inn.)
gewonnen wird. Es ist hart, von verschiede¬
ner Farbe,schwarz, braun oder gelb, un Bru¬
che glänzt es und wnd m der Äoarme weich
und fiüßig. Im Feuer fängt es Flamme und
brennt mit einem widrigen erstickenden Geruch»
Man erhält es bey uns, wenn man das aus
den geritzten Ninden der Baume gescharrte
Harz in einem eigenen Ofen schmelzt, und das
Pech nicht eher aus der Röhre lauffen läßt,

als



/> ^

.»>.

»

als bis es durch eine hinreichendeKochung den
gehörigen Grad der Dichtigkeit erlangt hat.

Apothekernahme Kelma coinnmni«.
Harz. Ein festes Wesen, das man von

Verschiedenen Zapfenbal/men vorzüglich abet
von der Pechta/me und der rothen Tanne er-
ha/t. Es schwitzt freywiUg au° der Rinde des
Baums, doch bekommt man, wenn Einschnit¬
te in die Rinde gemacht worden, eine größere.
Menge. Wenn die Sonne den Baum trift,
so fließt das Harz in ein au, Fuß des Baums
gesetztes Gefäß herab, ausserdem ballt es sich
an dem Baum zusammen, und man muß es
mit einem krummen Messer losscharren. Weil
es oft mit vielen Unreimgkeiten vermischt ist:
so kocht man es in einem Tiegel mit Wasser
und preßt es hernach durch einen hänfenen
Sack. Man erhalt es trocken und von ver¬
schiedener Farbe, weiß, (i-e/ma «lb») gelb,
geling Agvs) braun. (re6na Kruna) Es ist
zäh und brennt mit einem sehr unangenehmen
Geruch.

Apothekernahme 3aecligrum.
Zucker. Ein süßer, erhärteter Pstanzen-

saft von einer salzartigen Natur, der aus dem
Zuckerrohr, (Hgccnaruln olUcinni-uni I^inn.)
das in Ost-und Westindien wächst, vermittelst
darzu eingerichteter Mühlen ausgepreßt und in

Kes-
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seln nach den Regeln der Kunst eingekocht, ge¬
reinigt und in die gehörige Form gebracht
wirb Man tan auch aus verschiedenenan-
den» Pflanzen Zucker zubereiten z. E inNord-
Merika macht man auch aus dem Zuckermaß-
Mder !2ccr lscciiai'l'num Linn.) und auS der
Zuckerbirte, (^betula ni^ial^inn.^ in Island aus
einer Art Meergras (ulva latillima Linn.) u. ^
w.Zucker. Auch aus verschiedenen Pflanzen hoc
man durch die Scheidekunst Zucker erhalten,
z. E. aus den gckenMohren, den Pastinacken,
dem Engeliuß, aus den Zwetschgen, aus Rosi¬
nen u. s. w. Der rohe unreine braungelbe
in der iuft Feuchtigkeit anziehende Zucker wird
Nloscovade, Ibomaszucker iäcclialum cru>
clum, sacckarum ^i^oinleurn genennt. Der
vermöge des Zusatzes einer iauge aus Asche
und Kalk mit Rmderblut zur Kristallisirung
geschicktgemachteZuckersaftwirdin tonische For¬
men gegossen, in welchen er anschießt. Das fiüßi-
ge das unten ablauft, ist unter dem NahmenSp?
rup bekannt. Von diesem weißen in kegelför¬
mig knsiaMrten Zucker, den man rveißcn
Zucker, laccnarnliv aldnm raffinirren ZU^
cker, Hutzucker nennt, hat man nach der
Verschiedenheit der Güte und Feinheit und
nach den iändern, wo er zubereitet wird, wie¬
der verschiedene Arten und Benennungen. Der
Ccmarienzucker(laccksrum can»lienle) ist der
ftnste und weißeste. Man setzet die Güte des

N H«5



178 ------

zuckers in folgende Kennzeichen: je härter und
weißer er ist, je besser ist er, besonders wenn
er beym Aufschlagen eines Hutes oben an der
äussersten Spitze glänzet, und bey dem Anbruch
flinkert, und daß er, wenn man mit den Fin¬
gern an einem Slückchen schlagt gleichsam in
etwas wie Mas 5imgt. Von dem bey der Zu-
tkeMstallisirung entstehenden Syrup hat man
dreyerley Anen', i.) schwarzen groben Syrup,
der dick und brandicht ist. 2.) Bastansyrup ist
klärer als der erste, z.) Candissyrup, dieser ist
der klärste und feinste. Die Materialisten ver¬
falschen den Syrup mit Wasser; man erkennt
diese Verfälschung an der zu großen Flüßigkeit
und an der mindern Süßigkeit. Weder der
Moscovade noch der Syrup dürfen zu Apoche«
kerarbeuen gebraucht werden, weil beyde unge¬
sund smd. Der gelbe und weiße Candis,
oder Zuckerkant (lacengi-uin cenäurn ilavum
A album) wird gemacht, indem der Zucker aus-
gelößt, und gehörig wieder eingekocht wird, der
hernach an die darin« gelegten Faden sich wie
Kristallen ansetzt.

lZ^

K

Apothekernahme 5«ccnürum lg5i«.
tNilchzucker. Ein Salz, das aus der wah,

rm Zuckersäure, und einer Kalkerde mit schlei,
michten Theilen verbunden, bestehet. Wir erhal¬
tenes gemeiniglich in breiten, größern oder klei¬
nere Stücken, die auf dem Boden glatt auf der

obern



bb/m Seite aber mit halbdurchsichtigenKri-
Men beseht sind. Er sieht weiß aus und
Anleckt, wenn er rein ist, schwach zuckerar¬
tig und läßt sich im Wasser schwer auflösen.
Gemeiniglich bekömmtman ihn aus der Schweitz
wo er aus der frischen Milch von Kühen, welche
sie mit einem frischen Magen von einem Saug¬
kalb laben, zubereitet wird; sie sondern die Mol¬
ken von den kasichten buttrichten Theilen ab, di¬
cken die Mölke ein, und wenndiese bis auf einem
gewissen Kristallisationsvunkteingesotten wor¬
den, so scheiden sich eine Menge verschiedener
Salzarten davon ab, die ferner eingedickteMolke
giebt hernach durch die KnstaMsittion das we¬
sentliche Milchsalz, das nach gehöriger Reini¬
gung unter dem Nahmen Milchzucker bekannt
ist.

Apothekernahme 82^0 oder 8«Zc>.
Sago, Sego, Sagn. Der markichte

Theil eines Baums (c^cas circinali« I^inn,)
der von den Franzosen, Englandern und Hol¬
landern ausdenMolukkischen Inseln aus Go«
und Bengalen zu uns gebracht wird. Es sind
rundliche, weißgelbe Körner, die schleimicht,
und mehlicht schmecken.

Apothekernahme ZanäaracKa oder
reim 2 inni^ei-i.

Wacholdcl bar;. Ein Harz das in heis-
sen Gegenden vom Wacholderbaumausschwi?

M 2 tzet.
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het, und aus halb durchsichtigen, blaßgelben,
glanzenden Körnern oder Tropfen bestehet, die
dem Mastix gleichen, aber länglicherfind. Die
Körner lassen sich leicht zerreiben, riechen nicht
unangenehm, einigermaßen nach Mastix, und
haben fast gar 5emen Geschmack. Die Amei¬
sen sammlen in ihren Haufen das Harz von
Wacholdern, und dieser unser inländischer San-
darac könnte statt des ausländischen in dieAyo-
theken der iandstädte aufgenommen werden.
In Schweden ist dies zu folge Qinnei 51or,
8uec. schon geschehen.

«

^

Apochekemahme 5anZui3 äraconis.
Drachenblur. Ein Harz, das aus den

Früchten eines Strauchgewächses (calamusra-
tanz Linn.) zubereitet wird, und aus Ostin¬
dien kömt. Das beste ist von der Größe der
welschen Nüße und ist glanzendroch; hierauf
folgt das /ÄNAUÜ5 ärncnniz in Frani8 oder die
Drachenblutstropfen, die die Größe der Mus,
tatennüße haben und gliederweise in Stroh ge>
flochten sind. Das schlechteste wird in platten
Stücken von zwey bis vierioth zu uns gebracht
und ist eine Zusammensetzung von Gummien,
welchen man mit ächtem Drachenblut oder gar
mit Brasilienholz die Farbe gegeben hat. Diese
schlechte Eorte bekömt man zwar gemeiniglich
in den Apotheken; allein sie darf gar nicht in
dieselbige aufgenommen werden, weil sie völlig

un-



brauchbar und schädlich ist. Das feine Dra-
^mblut bricht glatt, ist ohne alle sichtbare Un-

Reinigkeiten und hat eine blutrothe Farbe, die
wenn es gepulvert wird, in ein glänzendes Kar-
moisin übergehet. Das ächte Drachenvtut
schmelzt leicht, und brennt, wird auch von was«
Gerichten Feuchtigkeiten nicht angegriffen. Das,
jenige also welches sich im Wasser auflösen laßt
und im Feuer nicht brennt sondern Blasen wirft,
ist nachgemacht und verfälscht. Wenn man
achtes Drachenvwt aufs Feuer schüttet; so
giebt es einen dem Stora^ ähnlichen Geruch.
Wahres Drachenblut löset sich in reinem Wein¬
geist gänzlich auf und färbt ihn hoch roth; m
Substanz hat es weder einen merklichen Ge¬
ruch noch Geschmack, aber aufgelößt hat es ei¬
nen etwas erwärmenden und stechenden Ge¬
schmack.

Apothekernahme 8apo alicantinuz
oder Nlfrianicuz.

AMamseife, spayiscbe Seife. Sie wird
aus Baumöhl und aus einer i.auge gemacht, die
aus zwey Theilen Sode und Einem Theil Kalk
bestehet. Sie muß weiß, hart und leicht seyn)
darf beym Anfühlen die Finger nicht ölicht ma¬
chen und nicht widrig oder ranzicht riechen.
Die buntgefieckte Seife darf durchaus nicht in¬
nerlich gebraucht werden, weitste insgemein viel
Opperment bey sich hat; die Alikantischever-
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dient allemal den Vorzug vor derVenedischen,
doch verdient auch die vegetoMineralische und
Cacaobutterstife, die in Braunschweig von Gra«
fenhorst verfertiget und verkauft wird, die Auf«
nähme in die Apotheken und den steißigen Ge¬
brauch der iandarzte.

Apochetttnahme (3urnnü Zen^zcknie.
Genialisches Gummi. l3ummi ten?.

Malens«, (ilummi lenica. Wir erhalten es aus
einer afrikanischen Provinz am Fluß Senegal,
wo es aus einem Baum («imo/a /enessai.
I^inn.) schwitzt. Es bestehet aus rundlichen,
insgemein eine welsche Nuß an Größe über«
treffenden Stücken, die weißlich aussehen, durch«
sichtig, auswendig runzelicht, inwendig aber
glänzend sind, und sich in Wasser vollkommen
auflösen lassen. Zeither hat man dieses Gummi
immer unter dem Nahmen Aummi arabicum
in den Apotheken vorrächig gehabt und ver¬
kauft; denn das ächte arabische Gummi ist
bey uns höchstselten.

Apothekernahme 8torax oder 5t^rax»
Scorax. Ein verdickter harzichter Saft,

der von einem Baum (li^rax ollicinalel^inn.)
kömt, der in Italien, in der Provence, in iui-
siana, Aethiopien und in Palästina wachst.
Man hat drenerley Sorten i) 8t^rax in ^ra-
ni5, Srorax in Dörnern; sind gummihar<

zich-



,8,

zich« Tropfen, die durchsichtig, weißlich, so
groß wiedie Erbsen, und sehr wohlriechend sind,
unbleickt zerfließen; diese Sorte ist cker aus¬
seht selten und in Apotheken nie anzutreffen.
H) die zweyte Sorte ist schlechter als die erste,
ioch ungleich besser als die dritte und es scheint,
daß man bey den Materialisten insgemein diese
Sorte, wiewohl mit Unrecht, K^rax in ßranis
nenne; sie wird für diejenige Sorte gehalten,
die die AKen in Nöhren oder in Schilf einge¬
packt erhielten, unddiesieRohrstorar ttorax ca-
Imwta, oder von der Stadt Gabaia Knrax F5-
bslita nennten. Sie besteht aus ganzen Mas-
sen, die von verschiedener Größe und Figur
sind, und aus weißlichen, blaßrothlichen brau¬
nen Stücken bestehen, die sehr angenehm rie¬
chen und gewürzhaft schmecken. Diese Sorte
ist zähe, zerstießt leicht, ist aber ohne alle Unrei-
nigkeiten. Man erhalt sie in Blasen einge¬
packt, allein sie wird wegen ihres hohen Preises
selten in den Apotheken angetroffen, z) die drit¬
te Sorte gemeiner Srorar, lr^rax vul^aris,
besteht aus großen Massen, die viele Pfunde
wiegen, und an denen man noch Merkmale
der Auspressung bemerkt; er ist sehr leicht, sieht
hellbraun fast wie Torf aus, laßt stch leicht zer¬
reiben, aber auch in Kuchen zusammendrucken,
Md ist sehr mit Holzspanen, die fast wie Säge-
häne aussehen, mit Sand und mit andern Din¬
gen vermischt. Er riecht sehr stark und ange«
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nehm fast wie Peruvianischer Balsam, M
schmekt etwas bitter. Er brennt im Feuer und
giebt einen angenehmen Geruch. Der Wein,
ge'st löst ihn fast ganz auf, läßt aber die Unei¬
nigkeiten und das Gummi zurück, er theilt auch
dem Wasser etwas Geruch, einen gelinden bal¬
samischen Geschmack und eine goldgelbe Farbe
mit. Diese Sorte heißt man in den Apothe¬
ken zwar Norax calamitg, aber durchaus mit
nut Unrecht, doch ist sie fast die einzige, die in
den Apotheken zu haben ist, und die auch für
iandapotheken gehört, doch muß sie, ehe sie zum
niedicinischen Gebrauch angewendet wird, durch
das Einweichen in siedendem Wasser und das
Auspressen gereiniget werden.

Apothekernahme l'acamanaca.
Tacamabac. Das trockne Harz von ei¬

nem Baum (vermuthlich vom pa^iulu8 balla-
iniierg I^inn.) in Amerika. Man hat zweyen
len Sorten: Erstlich eine Art, diemanTaca-
nuchac inSchaalen (en coque«) nennt, und die
wir in Kürbisschaaten erhalten. Diese Sorte
ist weich von einer blaßgelben oder grauliche»
oder auch röthlichen Farbe, und einem bitterli¬
chen gewür,haften Geschmack, und einem dem
Ambra und Lavendel ahnlichen Geruch. D^
se Sorte ist sehr selten. Die andere Sorte K-
stebet aus halbdurchsichtigenKlumpen von ver¬
schiedener Größe, die weiß, gelb oder wch

aus?



«usOen und nicht so angenehm riechen als di«
«Me Sorte, und auch oft unrein sind.

Avochekernahme l'raFancgntli,.

Tragant. Es ist ein Gummi, der autz
«inem stachelichten Strauch (ättl-a^alus traZa-
cantna I^inn.) ausschwitzt, der in Provence,
Italien, Sicilien, vorzüglich aber in Syrien
wächsi. Man bringt es aus dem Orient oder
aus der Türkey m unförmlichenKlumpen, vor¬
züglich aber in kleinen kaum Umen dicken, wie
Würmer zusammengedrehten Stücken, die im
Bruch glänzen, einigermaßen durchsichtig,
hohl, und ohne Geruch und Geschmack sind.
Man hat zweyerley Sorten: i) l^a^acan-
tnam aldaln, weißen Tragant, dessen Stü¬
cke weiß aussehen, halb durchsichtig sind und
sich leicht zerbrechen lassen, und der mit keinen
Unreinigkeiten vermischt ist; nur diese Sorte
allein sollte zum Arzeneygebrauch in den Apo¬
theken aufbewahret werden. Die andere Sor¬
te, die gelb oder braunroth aussieht, oder ei¬
ne Vermischung aus gelben, braunrochen und
einigen weißen Körnern ist, ist mit verschiede¬
nen Unreinigkeiten vermischt und gehört nicht
für die Apotheker, sondern für die Künstler
und Handwerker. In kaltem Wasser soll er
sich ohne, daß er vorher gepülvert worden,
binnen sechs Stunden auflösen lassen. Eine
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Quente Tragant macht ein Pfund Wasser s»
dick als ein Syrup.

ss/Me Pfianzenfafte und Zuberei¬
tungen.

Apothekernahme VlMmuz äe Oanaäü.
Canadabalsam, terebintl^ina can^äenliz.

Kanadischer Terpentin. Ein Harzichter weis¬
ser Saft, der aus der Balsamtanne (pinu«
dal/gmea I>inn.) in Canada erhalten wird; er
ist sehr zähe, daß man fast Faden aus ihm zie¬
hen tan, durchsichtig als Glas und weiß, durchs
Alter wird er gelblich. Sein Geruch ist ange¬
nehm, der Geschmack sehr gelinde und kaum
etwas bitter.

Apothekernahme Lallarnuz cnpaiv«.
Copaivabalsam, ballamuz copaku, bal^

lamuz <3e capaiva, Capahubalsäm. Ein
»lichter harzichter Saft, der aus einem Baum
(co^aiiera oOeinalig I^inn.) stießt, der in
Brasilien und auf den Antillischen Inseln
wächst. Dieser Saft ist, wenn er aus den in
dem Baum gemachten Einschnitten stießt, helle
Und ungefärbt, wir erhalten ihn aber gemei¬

nig-
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